
BUCHBESPRECHUNGEN

SE Denken 1ıst den Worten Jesu ausgeliefert“: IOZ/ vgl un: ethıisiert die elı-
7102 drastıisch. Die Herausforderung lıegt 1im Anblıck des Anderen, der Zur Hıltfe nötıgt
und die Zusage des Heıls den Genötigten bekräftigt wiıederholt erzäahlt VO sol-
cher Christusbegegnung un! der Ratlosigkeit iıhr gegenüber, dıe 1L1UT durch Tat über-
wınden 1St). Fuür das Verhältnis VO Gnade und Werket eın schönes Bild, W CI
die Liebe (sottes als „eIn unendlıches, unergründliches Meer“, die „Menschenherzen“
als die „Wellen“ beschreıbt, „1N welchen die unendliche Liebe CGottes siıch über d1€ rde
hın bewegt“: „Und WE ein Menschenherz Welle der Liebe (sottes Ist, dann erlebt die
Welt ein gut Werk“

Zwischen 1904 und 1913 verwandelt sıch der Konzertorganıst un Bach-Forscher
(vgl seıne homiletisch-musikalische Harmonielehre e  ) 1n eınen promovıerten
Mediziner, sıch für se1ıne Kongomıissıon vorzubereıten. Er verschärtft den Predigtton
gelegentlich 1Ns zelotisch Ungeduldige un eıdet Friedrich Naumanns christlich-so-
z1alen „Machttheorien“, als musse „iıhn fragen: Was fängst du enn miıt der Bıtte
‚Deın Reich komme‘‘ ]> 952) et CS 1913 bıs 1917 1m Kongo und kehrt 1918
AaUus den Internierungslagern als Prediger zurück nach Straßburg. Das Totengedenken
des Weltkrieges nötigt ZUT „Ehrfurcht VOT Menschenleid und Menschenleben“ (1210);
die „Weltanschauung“ dieser Ehrturcht drängt systematischer Entfaltung 1-
223 In den ethıschen Predigten (1233-1321 112 davon bereıts 1919 veröffentlicht];
Predigt un!: sınd 1Ur iın Stichworten überlietert, die hıeren knüpft Jesu
Gebot der Nächstenliebe Weltanschauung verbindet Erkenntnis der Natur un! des
Wıllens, der sıch als Ehrturcht VOT dem Leben der Natur enNtgegeNSETIZL (damıt 1st der
Ansatz der „Kulturphilosophie“ bestimmt). Dıie Synthese zeıgt sıch nıcht phıloso-
phisch, enn die Natur läßt keinen unangefochtenen 1nnn erscheinen, sondern mufß
durch ethische Parteıilichkeit (darın eın Hauptproblem ethischen Handelns: gestif-
tet werden: 1)as Gebot der Liebe heifßst Iso 1m etzten Grunde: Es o1bt für dich keıine
Fremden, sondern 11UTr Menschen“ (1236) Liebe hebt Fremdseın unıversal auf uch C
genüber nıchtmenschlichem eın (1246-1253; s1e enthebt 1m Sınne des Liebesge-
Ots Jesu VO zwanghafter Selbstbehauptung (1261—-1266) und erzieht ZUr Dankbarkeit
(1397-1318). „Dies 1sSt eıne mystische Auffassung der Dınge“, gesteht (1318), enn
Ausgangspunkt und 1e] seıiner kulturphilosophischen Skizzen ın Predigtform bleibt
die nüchterne Jesus-Mystik des Kongomıiss10nars. uch die ausgearbeıteten und die
nachgelassenen Teile der großen „Kulturphilosophie“ verwischen dieses systematıische
Problem nıcht, sondern umkreısen CS 1in Je Zugängen, die biographisch motivıert
sınd. In der Stockholmer Adventsandacht 1921 tällt das Wort, mıiıt dem der homuiletische
Strom 5.S versiegt, soweıt sıch 1ın Orıgmalschriften dokumentiert: 10 Ott ZUr uhe
kommen 111 heißen, 1in (ott unruhig seın über sein Leben“ (1343) Aus der zweıten
Hältte seınes Lebens 1St weniıger das Predigtwort als vielmehr die Predigttat überlietert
(nur wenıge Texte VO 1923 bıs 1948 6—1 366)

Dıie Fülle 58i uch der Überschufß seiıner Fragen über die eıgenen Antworten hınaus
iımpon1ert S! da{fß der Rez. Nu andeuten und FA Lektüre dieser Kontessionen einladen
ann. Dıie gelungene, solıde ausgestattete un: (angesichts des Umfangs!) preiswerte Edi-
t10N unterstutzt dabeıi (Eın wen1g SParsamnıı sınd wichtige Begriffe . Ww1e€ „Ehrfurcht VOL
dem Leben“ und „Weltanschauung“ 1m Themen-Register enthalten, da ottenbar mıt
„Themen“ 1Ur die Leitgedanken der oft sehr komplexen Predigten gemeınt sınd; Eirrata
inden sıch auf den Seıten 361 ı„ Vollkommen“], 402 A Zte1”] un 1027 |Komma VOT

CC  ISEE. Zeıle u.]) OFMANN

LOTZ. DIETMAR, Der Weg ZU Glauben mıl Brunner un das unerledigte Kapitel pro-
testantischer Dogmatik. Berlin: WDL-Verlag 2000 558 S! ISBN 3.92372356-21-7
Der Autor WAar nach einem Studı1um der Mathematık und Physık zunächst einıge

Jahre Mıssıonar 1n Westafrıka, ehe Theologie studierte unı mıt eiıner Arbeıt über arl
Barths Rıngen mi1t Schleiermacher promovıerte. Er 1st se1mt 1996 Freikirchenreferent und
Geschättstührer des Okumenischen Rates Berlin-Brandenburg und (seıt Januar 2000
Beauftragter der Vereinigung Evangelıscher Freikirchen Sıtz der Bundesregierung.
Die Grundfrage des vorliegenden Werkes lautet: „Wıe entsteht Glauben?“ Es soll nıcht
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1Ur darum gehen, mıit bereıts Glaubenden über den Glauben sprechen, sondern
eıne Theologie der Frage, WwW1e€e Ianl noch nıcht Glaubende erreıicht. Nach des Autors
Meınung steht fest, „dafß die theologische Literatur der etzten ahrhunderte diesem
Thema 1n einem Ma(ße blinde Flecken aufweıist, da{fß dıe Frage berechtigt erscheıint, ob
sıch hıer 11UTr Zutall handeln könne“ (2) „Vorweg se1eda{fß Emil Brunners
eigene mifslungene Versuche waren“, die CS ıhm erlaubt hätten, seinen „kühnen Unterti-
tel“ ftormulieren (5) Zum Autbau des Werkes heifßt CS, da jeder Architekt dreimal
Aaue An den Wolken, auf dem Papıer und auf der rde Dıi1e SsOoOgenannte Verwirklichung
seiner Gedanken 1st häufig nıchts anderes als eın Schritt WCS VO der Wıirklichkeit seiner
Gedanken.“ (6) ' ohl angesichts der Vielzahl olcher wen1g intormatıven Satze heıifßit
eıgens: A scheint wohl überflüssıg noch anzumerken, da{ß die tfolgende Darstellung
sıch strıkteste Beschränkungen autferlegen mufßte.“ (7) ber tehlt allenthalben sol-
her Beschränkung: „Jede Arbeıit, dıe den Anspruch erhebt, wiıssenschaftlich se1n,
mu{fß sıch mıt den Insıgnien der Wıssenschaft schmücken.“ (8) Im ersten Hauptteıl geht

darum, da{ß mıl Brunner den Glauben als „Antwort auf die Sınnfrage, die Schuld-
frage und die Machtfrage“ verstehe, ber 1n seiner Dogmatık sowohl dıe Ethik Ww1e die
nsätze ZUT miss1ionarıschen Theologie verdrängt habe Die zweıte Hälfte des
Werkes wıdmet sıch allgemeın der „Glaubenswerdung 1n der protestantischen Dogma-
tik“ un! einem eigenen Versuch des Autors einer „Dogmatik der Glaubenswer-
dung“. Hıer heifßit ( 1n der Zusammenfassung: „Glaube Jesus Christus annn des Wıs-
SCI15 das Evangelıum Jesu Christi nıcht entbehren, 1St arum auf die Miıtteilungdesselben angewıesen.“ Diese Aussage 1st hne 7 weitel wahr. ber der Beıtrag des
Autors ihrer näheren Erläuterung 1St der vielen Worte eher gering. Er scheint
sıch nırgends hermeneutischer Fragen bewufßt werden. Ist nıcht die ede VO einer
Gemeinschaft mıi1t Ott alles andere als ıne platte Selbstverständlichkeit? Wo der Autor
tremde Auffassungen darstellt, arbeitet immer wiıeder mıit unglaublichen Unterstel-
lungen, ZU Beispiel WENN ausgerechnet Gerhard Ebeling eın „gründlıches Absehen
Om Selbstverständnis des modernen Menschen“ zuschreıbt (434 Har meınem 1nweIls
arauf, dafß nach der Lehre des IL Vatikanums das Amt in der Kirche „1N PEerSONAa Christi
Capıtıs“ (PO 1,4), nämlıch 1mM Namen Christi 1mM Gegenüber Z Gemeinde als SANZCI,
ausgeübt wiırd, schreibt „Diese schlichte Identifizierung des Papstes mıt Christus
dürfte ohl nıcht I11UT für protestantische Ohren schmerzlich se1nN.  C Es o1bt 1ın dıe-
N Buch viele weıtere Beispiele tür hnlich abwegige Interpretationen. Dem umfang-
reichen Buch tehlt uch e1in Sach- und Personenverzeichnis. KNAUER

KIRCHMEYER, HELMUT, Kommentiertes Verzeichnis der Werke UN Werkausgaben Ig0r
Strawinskys bıs 171971 (Abhandlungen der Sächsischen Akademıie der Wıssenschatten

Leipzig Philologische Klasse; ({ Stuttgart/Leıipzıg: Hırzel A 602 e ISBN
3-7776-1156-5
Igor Strawınsky (1882—-1971) gehört zweıtellos den bedeutendsten Komponıistendes Jhdts 110 Nummern zählt die Lıste seiıner Werke, denen noch 37 Nachträge,die sıch auf unveröttentlichte oder verschollene der unvollendet gebliebene Stücke be-

zıehen, hinzukommen. Im vorliegenden Buch werden allen Werken detaillierte In-
tormationen gegeben ZUr Entstehungszeit, den Entstehungsumständen, Zu Aut-
bau, Zur Dauer, bekannt gewordenen Aufführungen, den Werkaus aben, den
Werkautnahmen eiC. Mıt akrıbischer Genauigkeit hat der ert. alles e1INSC lägige Mate-
ral ZUsSaMMENgELraAgEN. Man kann ber die hıer dargebotenen Intormationen und iıhre
klare Darbietung NUur staunen. Liest iIinNnan uch 1Ur eın weni1g 1n diesem wunderbaren
Werk, wırd einem sogleich deutlich, 1n welcher Weise und 1ın welchem Mafße jedes der
Werke eınen biogra ıschen Anlafß hat. Eın Leben hat sıch 1n seiınem Werk Ausdruck
verschafft. Es kann 1er nıcht darum gehen, das vorliegende Werk 1m einzelnen wur-
digen 1€s sollte Kritikern vorbehalten leiben, die Strawınskys Schaffen entsprechend
ZuLt kennen.

Hıer se1l lediglich auf einıge Einzelheiten des Weges und des Werkes Strawınskys hın-
gewlesen, die einen katholischen Musikfreund und Leser des vorlıiegenden Buches inter-
essıieren könnten. Auf erfährt CT, dafß Strawınsky 1907 aus der russisch-orthodoxen
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